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Dattelhaine

Wenn wir im Dezember gegen Marra-
kech fahren, was ja eine der interessante-
sten Städte von Marokko ist, bietet sich uns
ein eigenartig schöner Anblick dar. Tau-
sende von Dattelpalmen wiegen ihre Baum-
kronen im dunkelblauen Himmel. Dabei
sind sie voll herrlicher Früchte, die in der
Sonne Afrikas reifen konnten. Hinter den
Palmenhainen werden die roten Stadt-

mauern sichtbar, überragt von Dächern,
Türmen und Kuppeln, die von der Ge-
schicklichkeit arabischer Baukunst ein be-
redtes Zeugnis ablegen. Ganz im Hinter-
grund grüßen die schneebedeckten Häup-
ter des Atlasgebirges. Wer gerne einmal
winterlicher Härte entgehen möchte, wird
in diesem Lande im Dezember und Januar
allerlei Überraschungen erleben können.
Beim Frühstück kann er Orangen und
frisch geerntete Datteln genießen. Setzt er
sich dann in seinen Wagen, um etwas mehr
als eine Stunde in die Berge zu fahren, dann
wird es ihm möglich sein, auf dem Atlas-
gebirge seine Skier anzuschnallen und im
Schneereflex der afrikanischen Sonne braun
zu werden. Zur Mittagszeit wird er bereits
wieder zurück sein, um in einem der feinen
Hotels von Marakesch Siesta zu halten, wie
dies Winston Churchill oft getan hat. Um
4—5 Uhr mag er sich erneut aufmachen, um
sich in der Nähe von Rabat ein erfrischen-
des Meerbad zu gönnen. Die vielseitigen
Schönheiten und mannigfachen Möglich-
keiten, die auf diesem Flecklein Erde aus-
giebig zu genießen sind, lassen in dem
dankbaren Besucher unwillkürlich den Ge-
danken wach werden, daß es doch bestimmt
richtiger wäre, wenn uns Menschen mehr
Gelegenheit geboten würde, nicht nur un-
sere engste Heimat, sondern auch weitere
Teile der Erde kennen lernen zu können.
Bestimmt ist sie uns vom Schöpfer als

Wohnplatz zugewiesen worden, damit wir
sie auch auf diese erfreuliche Weise in Be-

sitz nehmen, statt die unglaublichsten Sum-

men für Kriege oder für die Erforschung
anderer Planeten auszugeben, auf denen we-
der Datteln, noch andere Früchte wachsen
und gedeihen können.

Vom Wert der Datteln

Es ist interessant, daß neben den saftigen,
durststillenden Orangen auch noch die zuk-
kersüßen Datteln in diesen warmen Ge-
genden heimisch sind. Aber es ist bestimmt
nicht unbegreiflich, wenn wir bedenken,
daß die Beduinen auf ihren weiten Wüsten-
Wanderungen täglich nur einige Datteln
kauen müssen, um dadurch genügend ge-
nährt zu sein. Es ist wirklich erstaunlich,
daß die Datteln 40—50 °/o eines wertvollen
Zuckers besitzen. Nebst diesem enthalten
sie auch noch eine erhebliche Menge von
Kali, Kalk, Magnesium, Phosphor, Schwe-
fei und anderen Mineralbestandteilen. Un-
ter sämtlichen Früchten weisen nur noch
Feigen und Rosinen einen so hohen Gehalt
an ganz wertvollem Naturzucker auf. Es ist
daher bestimmt nicht von ungefähr, daß

man die Datteln als das Fleisch der Wüsten-
bevölkerung, nämlich der Beduinen und
Araber bezeichnet.

Ein Episödchen im Lande der Datteln

Es ist gut, wenn man sich auf seinen Rei-
sen auch im Lande der Datteln ein wenig
auskennt und nicht nur hell begeistert da-
rauf ausgeht, schöne Aufnahmen mit nach
Hause nehmen zu können. Dattelhaine und
Datteln, Türme und Mauern, jede Land-
schaft, die uns gefällt, dürfen wir ruhig
aufnehmen, das stört die religiösen Gefühle
der Bevölkerung nicht. Wehe aber, wenn
wir auch menschliche Gestalten und typi-
sehe Gesichter photographieren wollen,
denn dann bekommen wir einen eigenarti-
gen Begriff von der leidenschaftlichen Ab-
wehr der Mohammedaner, die das Verbot,
ein Bild von sich herstellen zu lassen, her-
aufzubeschwören vermag. Während einem
Fest, das ein eingeborener Fürst veranstal-
tete, vergaß meine Tochter auf diese Sitte

zu achten. Unbekümmert stellte sie sich vor
einen berittenen Wüstenbewohner hin, um
eine Aufnahme von ihm zu erhaschen.
Kaum hatte dieser jedoch die weiße Photo-
graphin mit ihren Absichten durchschaut,
geriet er darob in solche Wut, daß er sei-
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nem Pferde die Sporen gab und den Spieß
gegen sie senkte, um auf sie loszugehen.
Zum Glück erfaßte meine Tochter den Ernst
der Lage sofort und flüchtete rasch zwi-
sehen eine Menge von Aaraberfrauen, die
verschleiert am Boden saßen. So entkam
sie dem zornschnaubenden Wüstensohne.
Wenn wir uns auf unsern Reisen nicht da-
mit begnügen wollen, Datteln und Dattel-
haine, Orangenplantagen und andere Se-
henswürdigkeiten dieser Art in unsere Ka-
mera hineinzuzaubern, sondern eben auch
menschliche Gestalten, wie sie sind und
leben, dann wird es gut sein, wenn wir uns
zuerst nach den bestehenden Sitten und Ge-
brauchen umsehen, denn es kann gefährlich
werden, wenn wir sie verletzen.

Andere Dattelgegenden

Wer nicht allzuweit reisen will, um die
Schönheit eines Dattelpalmenwaldes be-
wundern zu können, wird sogar bereits
schon in Europa, und zwar in Spanien bei
Elche, das südlich von Alicante liegt, einen
Dattelpalmenhain antreffen, der ungefähr

Woher
Diese Frage hängt mit einem Erlebnis aus

meiner Kindheit zusammen. Das Dorf, in
dem ich aufgewachsen bin, lag etwa eine
halbe Stunde von einem großen Bauernhof
entfernt. Die dortige, bergige Gegend ist
sehr romantisch und schön. In der Nähe des
Gehöftes befindet sich viel Wald, was uns
Kindern Gelegenheit bot, unsere Freizeit
dort zu verbringen.

Auf der Weide erfreute uns oftmals ein
großer, mächtiger, kräftiger Zuchtstier. Wir
bewunderten jeweils seine Kraft und die un-
bändige Art sich zu benehmen. Zeitweise
erlaubten wir Jhmgens uns, ich war damals
noch Primarschüler, einen nicht allzuharm-
losen Spaß, denn wir neckten den Stier all-
zugerne. Es war dies allerdings ein gefähr-
liches Unterfangen, aber es lockte uns klei-
ne Wildfänge eben sehr, uns an ihm zu mes-
sen. Was kümmern sich Jungens um Gefah-
ren? Besonders, wenn sie auf dem Lande
mit den Tieren aufwachsen können, sind sie
in ihrer Unternehmungslust meist furchtlos.

70 000 Stämme zählt. Geschmacklich kom-
men die Früchte dieser Palmen allerdings
jenen, die in der Oase von Biskra in Nord-
afrika wachsen, nicht gleich, wenn sie uns
auch immerhin noch ganz gut munden mö-
gen. — Wenn wir uns einmal nach Südkali-
fornien begeben können, dann finden wir
in Indio, das in der Nähe der mexikani-
sehen Grenze liegt, Hunderttausende von
prächtigen, fruchttragenden Dattelpalmen.
— Interessieren wir uns indes einmal, wa-
rum die Hauptstadt von Arizona Phoenix
heißt, dann erfahren wir zuerst, daß Dattel-
palme auf griechisch Phoenix bedeutet und
dies verrät uns dann, daß diese Stadt ihren
Namen den dort wachsenden Dattelpalmen
zu verdanken hat.

Unser Bild auf der Umschlagseite gibt
uns einen kleinen Begriff davon, wie die
Dattelpalmen ihre süßen Früchte in Bü-
schein hervorbringen. Reiht sich in einem
Hain Palme an Palme mit ihrem reichen
Früchtesegen, dann ist dies bestimmt ein
herrlicher Anblick von der reichen Fülle,
die ein liebender Schöpfer seinen kleinen
Erdenbewohnern zugedacht hat.

die Kraft?
Oft kam als Folge unserer Dreistheit der
Stier denn auch schnaubend auf uns los,
und wir konnten nur noch schnell unter
dem Zaun durchkriechen und in den Wald
hineinrennen, um vor ihm sicher zu sein.
Mit seiner Kraft wäre es ihm wohl ein
Leichtes gewesen, den Zaun niederzubre-
chen und uns weiter zu verfolgen, aber
glücklicherweise stand er davon ab.

Das ungelöste Rätsel

Oftmals dachte ich darüber nach, wie es
nur möglich sein konnte, daß der Stier aus
seinem täglichen Futter solche Kraft zu zie-
hen vermochte? Was anderes erhielt er denn
als Heu und Gras und susätzlich noch ein
wenig Krüsch, denn Kraftfutter gab es da-
mais noch keines. Mit Vorliebe beobachtete
ich das stramme Tier jeweils auf der Wei-
de. Seine kräftige Muskulatur und seine
stämmigen Beine gefielen mir ausnehmend
gut. Besonders, wenn er die Hänge empor-
stolzierte, kam mir seine überschüssige
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